
6vo ^gp.XI Von dem Wachsthum

Der Vierdte Theil.
VondenPflantzen, Thieren und

Menschen.
Das I. Capitel.

Von dem Wachsthum der

ter, oder andere Erdgewächse seyn, was sie
auch immer mehr von einen Nahmen ha¬
ben mögen, mercket man überhaupt an, daß
es ernähret wird, eine Zeit lang fort wachst,
seines gleichen zeuget und endlich stirbet.
Da wir nun weiter nicht zu erklären vertan,
gen, als was allem, so aus der Erde wachset,
gemein ist, indem wir sonst in unendliche
Weitlaufstigkciten verfallen würden; so
haben wir auch nichts weiter zu untersu,
chen, als wie es zugehe, daß die Pflantzen
sich nähren und wachsen, daß sie leben und
sterben, daß sie ihres gleichen zeugen.

Warumb §. § z;. Wir finden, daß alle Pflantzen
man den gewissen Theilen zusammen gesetzet

Pflantzen.
Z. ;84-

allem, was aus der Erde wach,

sind,
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sind, und jeder Theil wieder aus andern klei» Baue der
ncrn Theilen bestehet. Da nun das We- Pflantzen
seil eines Cörpers in der Art und Weise sei»
nerZusammensetzungbestehet(H.6a6iV1er.);
so erkennet man das Wesen der Pflantzen,
wenn man die Theile erkennet, daraus sie
und fernerihreTkeilezusammengesetzet sind,
und verstehet, wie sie aus ihren Theilen und
diese wiederum aus den andern kleineren
zusammengesetzet worden. Wenn man
von demjenigen, wa« den Pflantzen zukom¬
met, und also auch davon, warumb sie sich
nähren und wachsen, eine Zeitlang leben,
darnach sterben und ihres gleichen zeigen
(§.;84) richtigen Grund anzeigen will; so
muß man sich um ihr Wesen bekümmern (§.
z; deler.), Und demnach müssen wir zu¬
erst den Bau der Pflantzen untersuchen,
das ist, die Theile kennen lernen, daraus
sieundferner ihre Theile zusammengesetzet
sind, aufwas Art und Weise diese Thei¬
le mit einander verknüpfft sind. Derowe»
gen da die Alten sich darumb nicht beküm¬
mert; so ist auch kein Wunder, daß sie in
dieser Materie nichts als leere Wörter vor¬
gebracht.

§. z 8 6. Die Anatomie der Pflantzen ha- Wer die
den zuerst untersucht Anato-
«--N-lUcinL llvSqr und Professor m °><r

Pp; «».



6sr ^ap.X.VsttdemXVctcbsthum,
»nterr Bononien in Italien (a) und
sucht. 6>evv,ein tvleciicus inEngelland,(b)unter

denen der erste den Anfang seinerErfindunge
1671der Königl.Societar zu Landen zu¬

geschickt, zu welcher Zeit auch der andere,
was er entdecket/derselben übergeben. Es
hat nach diesem der berühmte Obkervaror
in Sachen,die durchVergröfferungs Gla¬
ser gesehen werden,

hin und wieder in seinen Schrifften
beygebracht, was zur Anatomie der Pflan,
tzen dienlich ist. Die Anatomie der Blat- 8
rer hat insonderheit Herr Thümmig sehr H
sorgfältig untersucht und überhaupt darin- l
neuern grosses Licht angezündet, was die ^
andern Furores noch in grosser Dunckel-
heit gelassen (c): worinnen er sich mit gu- z
tem Vortheile meiner neuen Manier die ^
Structurder Pflantzen mit mehrerer Ge-
wisheit als bisher geschehen zu untersuch n
(§.l 6 ; 1 .I.Lxper.) bedienet. Weil die -
AnatomiederPflantzen durch seine Obser»
vationen und Versuche in allem grössere !

Ge,

(g) ^natomia plankarumlom. r.Openim I

b>ugct. Kar 1687. irr 4- D

(b) 1he plant»- xvitb an iclea ok z
a pbilofopbical bijlittrvosklsnksancl ie-
veral orbErleciures t.onci.i<s8»in iol.

(c) in Experimente 6nxnlari cie s, bnribut»

ex kolii» cciucat» c. 2 . i o. K.öc sc^
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Gewisheit erhalten'.; so sind sie auch den
Mis Lru6irorum (6) einverleibet udd
kürzlich von ihm in die deutsche Sprache
übersetzt worden (e). Des Engellanders
Anatomie der Pflantzenistins Frantzösische
übersetzt worden und von unnöthigen Weit-
läufftigkeiten befreyet (k). Ich habe auch
verschiedenes hinzugesetzt^ 9z.Zebg.Lxp.).

tz. ; 87 . Bey einer jeden Pflantze hat Theile
manzubetrachten dieWurtzehden Stengel dcrPfian«
oder Stamm, die Augen oder Knospen, die
Blatter, die Blüthen und den Saamen.
Von jedem wollen wir an gehörigem Orte
soviel beybringen, als wir zu unserem Vor¬
haben nöthig haben.

§. ;88. Die Wurtzel ist der unterste Von der
Theil der Pflantze, der in der Erde stehet, Wurtzel.
wodurch sie in ihr befestiget wird und aus ihr
ihre Nahrung an sich ziehet. Sie bestehet
aus drey Haupt-Theilen, der Rinde, dem
Holtzeund, wenn sie jung ist, dem Marcke,
woraus in alten Wurtzeln der Kern wird.
Die Rinde bestehet aus einem Hautlein
und einer schwammichten Substantz. Das
Hautlein ist sehr zarte und lasset sich am be¬
sten ablösen , wenn man dieWurtzeln mit

sie«
Lruclit. 1722

(e) Versuch.einer Erklärung der merckwürdig-
sien Begebenheiten der Natur p»rr.2. p. 124.

( 5 ) ^nstomis cies klanres X Leicls 1691.in ir.



6c»4 XI. dem Wachsthum,
siedendem Wasser verbrühet. Will man
sehen,wie sie überall durchlöchert; so darff !
man nur ein Stücklein Wurtzel ins Was- /
fir stellen, das zuvor von der Lufft gereiniget '
worden, und vermittelst der Luss-Pumpe .
unter einem Necipienten die äussere Luß't
wegpumpen ('§.165?'. I. Lxpsr.): cils,
denn wird man überall , wo das Hautlein
durchlöchert ist, kleine Lufft-Blaslein her¬
vordringen sehen. Die schwammichte
Materie, welche den grösten Theil der Rin¬
de ausmacht, ziehet das Wasser in sich wie
ein Schwamm und schwellt davon auf.
Wenn man sie demnach in dieSonneleget,
so gehet es ihr wie einem Schwämme: sie »!
kreucht über die Maassen viel ein. Diese
Materie ist es, welche in seiner Ana¬
tomie der Pflantzen nennet.
Wenn man ein Stücke junge Wurtzeln
queer durch von einander schneidet, so zie¬
het sich die Rinde zurücke: woraus man
siehet, daß ihre Theile so schwammicht als >
sie ist, ausgedehnet sind. Das Holtz beste¬
het aus subtilen Faselein,die nach der Lange
der Wurtzeln sich leicht von einander reißen H
lassen und von deren Unterscheide wir her¬
nach bey dem Holtze ein mehreres untersu- '
chen wollen. Endlich dasMarck, welches
der mittlere oder innerste Theil der Wur- ;
tzel ist, siehet durch das Vergrösserungs-
Glaß wie ein Haussen kleiner Blaßlein aus

und
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und ist so schwammicht als die schwam-
wichle Maierie in der Rinde. Aus dem
schwammichren Theile der Rinde gehen
euch hin und wieder einige kleine Theile
durch das Holtz bis in das Marck , welche

schon angemercket und
gmennet. Ich habe unterweilen die Rin-
de von junger Wurtzel abgescheelet und sie,
wo die Rinde abgerissen worden, wie kleine
Hüblein an dem Holtze erblicket. Wenn
man junge Wurtzel queer durchschneidet; so
kau man gar eigentlich sehen, sonderlich wo
man sie unter das Vergröfferungs Glaß le-

- Zet, daß rings hermn durch das Holtz gegen
MittebPunct, des Marckeö etwas

«durchgehet, nicht anders als wie man die
rL<iio8 in einem Circul zu ziehen pfleget.

§. z8y. DerStengel oder Stamm be.A"A
sichetgleichfalls wie die Wurtzel aus drey '
Theilender Rinde, dem Holtze und dem
Marcke. Die Rinde hat einerley Be¬
schaffenheit mit der Rinde der Wurtzel und
daß auch das Holtz und das Marck von ei¬
nerley Beschaffenheit sey mit dem in der
Wurtzel, lasset sich aus folgenden Versu¬
chen abnehmen. Ich habe A. 17-8, wie
ich schon zu anderer Zeit ,(a) erinnert, ein

Stü--
(y in der Erläuterung der Entdeckung der wah-^

ren Ursache von der Vermehrung des Getrey-
-csc. r.tz. 6.j>, s.



Lo6 <üap. Xl. Vott dem Wachsthum
ein Stücke Wurtzel von einemRosemSto-
cke halb in die Erde gesetzet, halb aber über
derselben stehen lassen, umb zusehen, ob es
meiner Meinung gemäß unter der Erden
Wurtzeln, über ihr aber Augen treiben und
ausschlagen würde. Es ist auch geschehen,
was ich vermuthet und der untere Theil in
der Erde Wurtzel verblieben und weiter fort
gewurtzelt,der obere aber ausgeschlagen und
zu einem Stamme worden. Und auf sol¬
che Weise ist Wurtzel und Stamm einer¬
ley: denn sonst ^könnte nicht ein Theil der
Wurtzel bloß dadurch zu einem Stamme f
werden, weites in derLufft stehet,Massen die ?
Luft dieArt derZusammensctzung aus seinen i
Theilen nicht im geringsten ändert. ES ß
wird dieses noch ferner durch dieverkehrte
Pfiantzung der Linden bestetiget, davon

in eineni Schrei¬
ben an den berühmten von
A. 1636 gedeneketund die dieser sorgfältige 1
Erforscher der Natur noch in selbigem Iah- j
re selbst versuchet(n/ Es wird nemlich der k
Baum verkehrt gesetzt, daß die Aeste in die °
Erde und die Wurtzeln darüber in die freye
Lufft kommen :so werden die Aeste zu Wur-
Heln und die Wurtzeln zu Aesten und schla¬
gen in der Lufft aus. Dieses würde keines

wegeS
(d) cleteöks o. m. -
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! Weges geschehen, wenn nicht Wurheln und
! Stamm von einerley Art waren.

tz. Z90. Das Holtz bestehet aus lauter lu>ter-
kleinen Röhren, die nach der Lange desN,^
Stengels in einem fortgehen.Die Röhren
sindvon zweyerley Artentweder Saffr-
Röhren,odcr LuffoRöhren. Jene sind

! mit Saffte, diese hingegen mitLufft erstellet.
^ Die Safft-Röhren sind wiederumb von

zweyerley Gattung: einige führen den Safft
^ vonder Wurtzelin dieHöhe, andere hin¬

gegen ihn wiederum!) von der Höhe zurücke
indieWurtzel. Von diesen beyden Arten
der Safft-Röhren reden diejenigen, welche
von der Anatomie der Pflantzen geschrieben

^ haben: allein sie setzen sie nicht in solche Ge¬
scheit, wie erfordert wird, wenn man als
auf sichere Gründe in Erklärung der Natur
daraufbauen will. Es ist demnach nöthig,
daß ich deutlicher erweise, daß dergleichen

' Röhren im Holtze anzutreffen. DieLufft-
, Röhren zeigen sich in dem Weinstocke
" gar deutlich, wenn man von jungem
i Holtze mitten durch einScheiblein abschnei¬

det und unter das Vergröfferungs»Glaß
leget. Demi hier siehet man rings herum
in einer gar feinen Ordnung den Durch-
MirtderLufft-Röhrenwierundte Löcher.
Ob nun zwar in anderem Holtze nicht so
«rosse Lufft-Röhren vorhanden sind als wis
»ni Weinstocke, daß man sie durch das

Ver-
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Vergrösserungs-Glaß deutlich sehen könn¬
te (Z 96. Ill.Lxxer.); so habe ich doch
eine andere Manier erdacht, wie man sie
zum Vorscheine bringen kan
Lxper.) und dadurch sie auch Herr Thüm-
mig in dem Stiele des Brätes gefunden
(c). Daß in den andern Röhren sich der
Safft bewegen kan, kan man erfahren,
wenn man ein Stücklein Holtz von einem
dünnen Aestlein abschneidet, oben einen
Becher von Wachs herumb kleidet und -
Wasser darein geußt: denn wenn man das
Höltzlein so stellet, wie es im Baume gr- ^
standen, daß unten zu stehen kommet, was ^
gegen die Wurtzel gestanden, so wird man ,
mit Anmuth sehen, wie endlich das Wasser
durchsickert. Ich habe es aber auch durch ,
das Vergrösserungs'Glaßobscrviret, daß .
das Wasser von Speichel in den subtilessen
Röhrlein wie ein Pfeil durchgeschossen (§.
y6.1. III. Lxpei-.). Undesistjabekandt, !
daß das Holtz zur Frühlings Zeit, wenn viel
Safft in die Baume steiget, viel feuchter
undschwecrer ist als zu anderer Zeit,auch, >
wenn es erst gefallet worden, nicht so dichte,
wie wennes ausgetrocknet: welches eine ?
Anzeige ist, daß Safft in den Röhrlein vor>

Handen.

(c)in Lxperiinemo liiißulaii cle zrboiwm

ex kulijü eclucrikis H r2. Ooiik. der Ekssach
z>srt. 2 .j,.i 24 . öc teglx.
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Handen. Wie subtile diese Safft-Röhr-
lein seyn, hab<ich schon anderswo (§. 96.

IIi.Lxxer.)und niemand hat ihren Un¬
terscheid deutlicher als Herr Thümmig (cl)

, gewiesen, den ich auch selbst mir Vergnü¬
gen betrachtet. Als er nemlich ein dünnes

^ Scheiblein von dem Stiele eines Blattes
an das Vergrösserungs-Küglein brachte,
waren um das Marck herum drey Ringe zu
sehen, der nächste daran war grünlicht, der
mittlere weiß und gelbicht, der äussere wie¬
der grünlicht wie derandemMarcke.Weil
mit blossem Auge alle insgesamt weiß aus¬
sehen, die Röhrlein aber an sich über alle
Massen subtile sind(§.y6.
so muß die grüne Farbe, welche in der Ver¬
größerung erscheinet,in der Materie anzu¬
treffen seyn, welche die Röhrlein erfüllet.
Da nun einige einen grünen, die andere hin¬
gegen einen weißen Safft haben , so muß
derSafft, den sie führen , unterschieden
seyn: welchen Unterscheid Herr Thümmig
noch aufeine andere Art erweiset. Wenn
man subtile Faselein von dem Holtzeloß-
reisset, oder auch dünneSpänlcin mit einem
Feder-Messer abschneidet, und beyde unter
dasVergröfferungs Glaß bringet; so sie¬
het man im ersten Falle an den kleinenRvhr-

Q q lein

(ä) loc.cit. §.15. Lonf. der Versuche jEt. 2,
x.rzs
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lein dergleichen schwammichte Materie

hangen, im andern aber zwischen ihnen lie-

gen, wie in der Rinde hauffig angetroffen

wird und die gleichsam aus lauter kleinen

Blaselein bestehet. Und diese Materie ist

eben dasjenige, was die Furores so von der

Anatomie der Pflantzen geschrieben, E-

zu nennen pflegen.

Von den §. zsi. Der untere Theil des Blates
Blät« wird der Stiel genennet undgeketnichtal-

tern- lein durch die Lange des Blates durch, son¬

dern zertheilet auch seine Aeste nach der

Breite des Blates, daraus immer weiter

kleinere Zweiglein sich zerstreuen und gleich¬

sam ein Netze abbilden, dazwischen eine

blasichte Materie anzutreffen von der Art,

die von den ^uroribus den Nahmen der

Erw/o-'ÄM erhalten. Diese Blaßlein

liegen zwischen zweyen subtilen Häuflein,

dergleichen auch über dem Stiele rings her¬

um anzutreffen. Wenn man die Art der

Zusammensetzung deA Blates aus seinen

Theilen im groben erkennen will;darfman

es nur des Abends gegen das Licht, oder bey

Tage gegen die Sonne halten; so lasset sich

alles gantz eigentlich erkennen. Will man

sehen,wie der Stiel aus dem Zweige her¬

vor kommet; so schneide man ein Blatmit

dem Auge dergestalt ab, daß ein wenig

Holtz mit Rinde von dem Zweiglein oder
Reist daran bleibet. Denn wenn man
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ferner das Auge mit dem Stiele queer durch
schneidet; so wird man finden, daß sich die
Röhrlein von dem Höltze des Reises an dem

' Auge zertheilen und von beydcnSeiten zum
Theil in den Stiel des Blates, zum Theil
in das Auge gehen. Bringet man es un¬
ter das Vcrgeöfferungs-Glaß, so erhellet
alles noch deutlicher. Man siehet aber
auch zugleich, d^ß das Marck im Stiele e-

! den aus dem Reise in den Stiel gehet, und
demnach sowohl die Röhrlein als das

i Marck in dem Stiele des Blares mit den
l Röhrlein mit dem Marcke im Reift in ei-
; nem fortgehen. Denn daß auch der Stiel
; aus Rinde, Holtz und Nlarck bestehet und
^ alle drey Stücke von eben der Beschaffen¬

heit sind,wie ini Reise und derWurtzel,zei¬
get die sorgfältige Zergliederung. Der
Stiel nimmet in dem Blatte mit seiner
Lange beständig ab, wie es der Augenschein
weiset. Die Ursache ist diese, weil die zur

' Seite Stuffemweise sich ausbreitende
Aeste nichts anders sind als ein von dem
Stiele abgesonderter und zurücke geboge¬
ner Theil von dem Holtze und Marcke.

i Denn man siehet nicht allein mit blossem
! Auge, daß unten an dem Stiele, wo das

Aestlein heraus gehet, dasselbe mit ihm noch
eineWeile unter seiner Rinde fortgehet
und daher eine Krinne verursachet, ehe es
Mit ihm völlig einig wird; sondern das

Qq r ^er-
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Vergröfferungs^Glaß zeiget es auch noch
deutlicher. Ich habe Blatter von vielerlei)
Bäumen vielfältig betrachtet und niemahls
anders als so gefunden. Es ist wohl wahr,
daß, wenn man alle Aestlein, die nach der
Breite des Blates zusehen sind, zusammen
nehmen solte, ein viel dickerer Stiel heraus
kommen würbe, als er unten ist: allein zu-
geschweigen, daß jedes eine besondere Rin->
de hat, und man zuförderst dieselbe abson¬
dern müste, ehe sich die Vergleichung der
Grösse anstellen lässet,, so können auch die
Röhrlein unddas Marck nebst der blasich-
ten Materie stärcker wachsen als in dem
Stiele, wo sie bey einander sind, wovon sich
auch nachdem die Ursache zeigen wird. Auff
eben solche Weise entspringen die übrigen
Aweiglein aus diesen kleinen Acsten und so
weiter fort, biß endlich die letzten Fäselein
sich in sich selbst verlieren: die übrige Mate¬
rie, welche man zu nennen pfleget,
erscheinet durch ein Vergrößerung^ Glaß,
wenn man das Hautlein mit einem subtb
len Federmesserlein abgesondert,wie ordent¬
lich neben einander gelegte Reihen Küglcin.
Unterdessen wenn man dieselben weiter ver¬
größert, so findet man in ihnen eine Menge
so kleiner Theilgen, die man nicht genau er¬
kennen und unterscheiden kan. Ihre Far¬
be ist gantz grüne und eben von ihnen hat
das Blat seine grüne Farbe. Daß aber
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zwischen ihnen viel Lufft zu finden, habe ich
vielfältig durch mit der Lufft Pumpe ange¬
stellte Versuche gefunden (tz.71l.lHVx-
per.). Ich habe auch nicht nöthig ausführ¬
licher von den Blattern zureden, da ich
schon unter denObservationen, die mitVer-
gröfferungs-Masernangestellet werden,von

! dieser Materie gehandelt . §.94.I.HVx-
' per.).

H. zyr. Was etwan noch sonst von dmWüsdie
übrigen Theilen der Pflantzen möchte zuer-^??"^
innern seyn, will ich ein jedes an seinem Qr- s.»
te beybringen. Wir wollen demnach un- ^ ^
tcrsucheiuwis diePflantzen ernähret werden,,
und mercken für allen Dingen an, daß sie
insgesamt einerley Nahrung haben. Der
Beweist fallet nicht schweer. Man nähme
aus einem Garten Erde und fülle sie in ein
Gefaffe: so wachset darinnen eine jede-
Pstantze, die man darein setzet, oder dereiv

, Saamen man darein stecket, und darf man.
sie auch einmahl nicht mit anderem Wasser
begiessen aksdas andere. Wollte man sa¬
gen, es wäre in der Erde verschiedene Ma--
terie,und eine jede Pstantze zöge eine beson-

^ dere an sich; so ist die Erfahrung entgegen,.
> diewirbey dem Pfiopffen und Oculiren ha-"
! ben. Denn wenn man auf einen Pflau---
i nien-Stamm Abricosen und Pfersichew

psiopffet; so steiget der Nahrungs-Saffd
durch die Wurtzeln und den Stamm des

Qq r Pflau--
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Pflaum-Baumcs in den Abricosen- und
Pfirsiche n-Reiß, und dessen ungeachtet be¬
kommet derselbe,olche Ocahrung, die ihm
gehöret, (g) !>at die Unmöglich¬
keit durch Rechnung begreiflicher zumachen
gesucht. Es sind mehr als 4000 unter¬
schiedene Pflantzen, deren eine jowohlals
die andere in dieser Erde wachsen würde. Er
setzet, daß die Saltze und, was man sonst,
durch die Chymie heraus bringet, in einer ^
jeden Pflantzeohngefihr 2 biszUntzen wiege.
Wenn demnach jede von gemeldeten 4000
Pflantzen ihre besondere Materie inder Er- '
de findete,davon sie ernähret würde; so wü¬
sten darinnen 8000 bis 12000 Untz. verschie¬
dene Materie seyn, so zur Nahrung dienen
könte: welches zum wenigsten 5 oo bis 7 w
Pfund auskragen würde, da die gantze Erde
in dem Gefasst mit dem Regen-Wassr,
welches in 4 Monathen darauf fallet Ayi.
1 . U. Lxpsr.) kaum 2OPfimd auskraget.
Es ist nicht nötbig, daß ich hier untersuche, ,
wie weit diese Rechnung möchte gegründet ^
seyn: denn es ist ohne dieselbe klar genung, ^
daß nicht so vielerley Art der Materie in der l
Erde sey, als verschiedene Arten der Pfian-
tzen darinnen wachsen können. Da alle
Pflantzen in einer Erde wachsen (obgleich
nach dem Unterscheide derselben eine in einereine»

(g) Ltlav c(e Ig veZetstion clsr plsutes x,;
eäit. ksris.
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Art besser fort kommet als die andere), von
einerley Regen und Thau und von einerley
Wärme der Sonne; so hat man wohl kei¬
ne Ursache, warum man behaupten wolte,
daß eine jede Art der Wantzen ihrebessn-
dereNahrung haben müsse. In trockener
Erde kan nichts wachsen: denn wenn lange
trockenes Wetter ist und der Erdboden wird
dürre, so verdorren auch Graß und Wan-
tzen. Derowegen siehet man daraus,
daß der Regen und Thau zu der Nah¬
rung der Wantzen erfordert wird. Wir
finden auch, daß die Wantzen fort wach¬
sen, wenn sie ins Wasser gestellet werden
und der Saame keimet und wachset aus,
wenn man ihn ins Wasser, oder in feuchten
Sand leget: der feuchte SanZ aber kan
ihm nichts als das Wasser abgeben, denn
die harten Körnlein werden von dem Wasser
keinesweges aufgelöset. Wollte man
gleich sagen , das Wasser weiche von dem
Sande loß, was sich von aussen an ihn an¬
geleget : so kan man einem gleich durch die
Erfahrung dasWiedexspiel zeigen. Man
weiche den Sand ins Wasser und giesse es
ab, so offte als einem beliebet. Man trockne
ihn in der Sonne ab und feuchte ihn nach
diesem von neuem mit Wasser an. Hier
wird wohl niemand glauben, daß viel an
dem Sande kleben geblieben sey, welches
das Wasser loß weichen kan: dessen un-

Qg 4 ge-
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-^-
geachtet aber wird der Saame wie vorhin
darinnen keimen.

Ab die §. zy;. Die Alten haben mehrentheils
davor gehalten , daß die Pflantze Haupt-

dcrWan- sachlich durch die Erde ernähret würde und
tzeA daß Wasser zu weiter nichts diencte, als

daß es die Erd- Theilgen in die Pflantze hin,
einbrachte. Wenn man nun aber gleich '
nicht eben zugeben wolte, daß die Erde au
sich die eigentliche Materie wäre,davon die
Pflantzen ihren Wachsthum hatten; so
könnte man doch leicht auf die Gedancken
gerathen, daß sie die Materie in sich
hätte,wodurch die Pflantzen grösser würden.
Da man siehet, daß die Sachen auch in
dem Wasser fort wachsen, darein man sie
gesetzet z so ist schon auf die
Gedancken kommen, daß man dem Wasser
mehr als der Erde zuzuschreiben habeund,
damit er gewiß erführe, was man hierinncn
mit Gewisheit setzen möchte, hat erfolgen¬
den Versuch angestellet. Er nahm zwei) '
hundert Pfund Erde, trocknete sie im Ofen
aus und that sie in ein irrdenes Gesasse.
Nachdem er sie mit Wasser angefeuchtet -
hatte, daß sie wieder zusammen hielt,pflanz
te er eine Weide hinein , die fünf Pfund
wog, und bcgoß sie, wenn es nöthig war,mit
Regen-Wasser r damit nicht fremde Erde
hinein kommen möchte, bedeckte er das Ge¬
fäße mit einem eisernen Bleche, das bloß

hin
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- hin und wieder kleine Löchlein hatte, damit
^ er die Erde bcgiessen konnte. Nachfünff

Jahren nahm er den Baum heraus,welcher
. ehnc die Blatter, so in vier Herbsten abge-

fallen waren, 169 Pfund und ohngcfehr z
Nutzen wog. Als er die Erde von neuem im
Back-Ofen ausgetrocknet halte, befand er,
daß die zwey hundert Pfund kaum zwey Un¬
heil leichter worden waren. Die Materie
demnach von 169 Pfunden und 1 Nutze müs¬
sen bloß von dem Wasser herkommen seyn,
damit die Erde begossen worden, wenn auch
gleich die r Nutzen, welche ihr abgegangen
in den Baum kommen und darinnen ver¬
blieben sind. Der berühmte Engellander
Koöä-r^So)//-?) welcher diesen Helmontia-
Nischen Versuch umständlich anführet (g),
hat gernein dieser Sache mehrere Gewis-
beit haben wollen und daher seinem Gärt¬
ner befohlen ihn mit einiger Veränderung
zu wiederhohlen(b>). Gegen das Ende des
Mayes hieß er den Gärtner soviel gute Erde
ausgraben, als er in einem Gefäffe nöthig
hatte, in dem Ofen abtrocknen und abwie¬
gen. Nachdem er sie in das Gefäße gethcm
und gehöriger Weise angefeuchtet hatte,
nmsteereineArt von Indianischen Melo¬
nen darein stecken, dazu er ihm einen Kern

Qg ; gege-
(r>) in Ld)nniÜ3 8cepticori.in.Z9
fb) loc.cit.p. in. z?.z8.
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gegeben hatte, weil dieses Gewächse sehr
schnelle wächst. Er ließ es mit nichts an«
ders als mit Regen- oderBrunn-n-Wassr
begieffen, und sahe mit Lust, wie esvortref-
lieh fortkam, unerachtet es etwas ausser der
Zeit war gesteckt worden. Als im Herbste
die Kalte hereinbrach, ließ er das Gewäch¬
se, ob es wohl noch nicht seine Vollkom¬
menheit erreichet hatte, wie die übrigen im
Garten, die zu rechter Zeit waren gesteckt
worden, aus dem Besässe heraus nehmen, >
der Gärtner trocknete die Erde wieder ab >
und fand, daß sie noch ihr altes Gewichte I
hatte. Er bildete sich ein, vielleicht wäre sie
nicht recht ausgetrocknet worden und brach¬
te sie von neuem im Ofen: allein ober sie
gleich noch zwey mahl in dem warmcn
Back-Ofen gehabt hatte, konnte er doch kei¬
nen mercklichen Abgang verspüren. Das
Gewächse wog mit dem Stiele und Blät¬
tern drey Pfund weniger z. Es müssen
demnach diese 2 ^ Pfund durch das Wasser >
in die Pflantzen kommen seyn, keinesweges
aber aus der Erde. Er hat nach diesem -
noch einmahl den Versuch von dem Gärt¬
ner wiederholten lassen, welcher ihn beuch- .
tet, er habe wie vorhin zwey schöne Mäs-
nen erzogen, die zusammen 10 ^ Pfund, die
Aeste aber mit den Wurtzel„4 Pfundwe-
niger r Untzen gewogen. Den Abgang
der Erde habe er 1, Pfund gefunden - al-
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lein es wäre wohl daher kommen, daß, als
die Erde zugerichtet worden, viel darvon
weggestoben. Man siehet leicht, daß der
Gärtner das andere mahl nicht Fleiß ge-
nung angewandt, weil er das erste mahl

^ gesehen, daß so wenig gefehlet. Derowe-
gen wäre besser gewesen, daß Boyle mit
seinen eigenen Augen gesehen hätte. Ich
Miß wohl, daß einige einwenden, als wenn

^ man mchtgenung versicherc seyn könnte, ob
man die Erde einmahl so viel ausgetrocknet,

- als das andere: allein wenn man die Um¬
stände des Versuches genauer erweget, so
wirdmandiese Sorge bald sichren lassen.
Denn wenn //c'/ME/tt.s die Erde das an¬
dere mahl sollte weniger ausgetrocknet ha¬
ben als anfangs; jo müssen 169 Pfund
Wasser in 200 Pfund Erde weniger ausge,
trocknet seyn als wie er die Erde zum Ver¬
suche zubereitet: welches gleich dem ersten
Anblicke nach alle Wahrscheinlichkeit ver¬
lieret und mit einer Demonstration wieder-
leget werden könnte, wenn wir uns hier in

s Weitläufigkeiten einlassen dörffren.
§. Z94> Wenn man Wasser in einem Was e,'-

Glase stehen lässet, wo es nicht wohl aus- gentlich
! dampfn kan, entweder weil es einen engen

Hals und eine kleine Eröffnung hat, oder^A^"
iveil es wohl verwahret ist; so findet man, yc/näh-
daß sich nach und nach eine grüne Materie ret.'
darinnen zeiget, die sich auch hin und wie¬

der
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der an das Glaß anleget. Mansagetins-
gemein, wenn dieses geschiehet, daß das
Wasser faul wird. Herr Wosdward ein
gelehrter tvle^icus in Engelland und ?rv-
Lellor?h^lice8 in dem Greßhamischcn
GoIIeZio zu Londen ist auf die Gedancken
gerathen, daß diese grüne Materie eben die,
jenigesey, welche die Pflantze nähret und '
hat zu dem Ende verschiedene Versuche an¬
gestellet^). Er nahm Glaser von einer
Figur und Grösse, die enge Halse hatten, '
und fülkete sie mit Wasser: eines mit !
Brunnen-Wasser, das andere mit Regen- '
Wasser, das dritte mit Fluß-Wasser rc. o-
ben verbünd er die Gläser mit Pergament,
damit das Wasser nicht ausdampfn s
möchte und ließ nur ein rundtesLoch, da er
ohneZwang den Stengel von einer Pflan-
tze durchstecken konnte. Er setzte den 20
Julii alten Calenders einerley Pstantze in
verschiedenes Wasser, nemlich gemeine
Gpltz-Mutttze,und stel!ete die Glaser vor ^
ein Fenster in die freye Lufft, wosiedesTa- ^
gesdieSonnebescheinenkonnte Dicim Ä
Brunnen-Wasserwog 27,imRegen-Was-
serrz^ Wasser aus der Thcms r8
Gwn. Als er sie den 5 Octob. nach Ver¬

lauf
(z) ?kil. l'rsnrsÄ» t>lum.L5Z

kell-me» curiolz Lonci. 170;»^. rir.äi sc^.
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lauf77 Tage wieder heraus nahm, war die.
Pfiantze im Brunnen-Wasser im Re¬
gen-Wasser 172/ im Fluß-Wasser 26
Gran schweerer worden. Es war aber
diese 77 Tage über die Schweere desBrun-
nen-Wasscrsum 2 558. des Regen-Was¬
sers um; 004, des Fluß-Wassers um 249z
Gran leichter worden. Woraus erhellet,
baß der meiste Theil des Wassers, so in die
Pfiantzegestiegen, wieder rranPiriretund
mir gantz was weniges zurücke geblieben.
Es erhellet aus diesen Versuchen, daß die
Pflantzen von demWasser wachsen und zu¬
nehmen, und daß sie unvermerckt vieles von
dem Wasser, ja den grossen Theil desselben
rrsnipiriren, welches sie zur Nahrung an
sich nehmen. Allein es ist doch noch nicht
daraus klar, daß es eben die grüne Materie
sey,die sich im faulenWasser zeiget,wodurch
die Pflantzen genahret werden. Deswe¬
gen ist nöthig, daß wir noch andere Versu¬
che erwegen, die er über diese angestellet. Er
nahm nehmlich noch zwey andere Glaser
und füllete eines mit Regemdas andere mit
Brunnen-Wasser, setzte aber keine Pfiantze
darein, damit er erfahren möchte, ob auch
Waffcrausdampffenkönnte, ausser demje¬
nigen, was durch ihre Pflantzen rianPi-
r»rte. Er machte auch diese Glaser mit
Pergament zu und ließ so ein kleines Loch
wie in den übrigen. Er ließ sie bey den an¬

dern



6rs Gap.XI.VsndemXVachsthum
derndiegantzen 77 Tage über stehen: er
konnte aber nach Verlaufs derselben keinen
mercklichen Abgang spüren. Und solcher- -
gestalt war er gewis, daß in den übrigen
Glasern das Wasser durch die Pflanhen
rranlssiriret war. Das merckwürdigsie .
aber war dieses, daß in d n beyden Gläsern, !
worinnen keine Pfiantzen waren, sich mehr
irrdische Materie gesetzet hatte als in den ü-
brigcn, auch das Wasser trüber war als in
den andern von eben derselben Materie, die
sich wieeinNebelin dem Wasser zusammen
ziehet, ehe sie zu Boden fallet. Und dieser
einige Umstand machet es wahrscheinlich,
daß die Pflantzen hauptsächlich von dieser ^
Materie ernähret werden, die, indem des s
Wasser faulet, von ihm abgesondert wird.
Er hat dergleichen Versuche um mehrere
Gewiehert in der Sache zu haben, dasfol-
gendeJahr darauf, nemlich A. 1692, noch i
einmahl wiederhohlet und noch einen neuen ^
hinzugesetzt, dadurch er das letztere mehr zu
bekrafftigen gedachte, daß nemlich Haupt-'
sächlich die irrdischen Theilgen, die imWas-
ser sind, die Pflantze ernähreten. Denn
er hat in ein Glaß reines Master gethan, in ^
das ändere aber Wasser,darinnen er 1M' ^
tzenguteGartenErden tolvirethatce. Als'
er die Wantze in beyden 56 Tage von dun
2 Junii an bis zu dem ^ 8 Julii hatte stehen
lassen; fand er, daß die in dem reinenWa/serI



derpflantzett. 62z
ser von 110 Granen bis r 49 zugenommen
hatte und 13140 Gran Wasser waren ver¬
zehret worden; hingegen diein dem trüben
Wasser war von 76 Granen bis auf 244
Gran gestiegen und waren 10731 Gran
Wasser aufgegangen. Weil nun die

i Wantze mehr wachset und doch weniger
Wasser verzehret, wenn es von der Erde
trübe, als wenn es reine ist; so schliesset er,

> daß die Erde die eigentliche Nahrung ist.
- Mein es wäre gut gewesen, wenn er für die
- Gewisheit mehr gesorget hatte. Denn er
- hatte sollen das Wasser ausdampffen las.

sen in beyden Glasern und nachdem zusehen,
ob in dem andern soviel mehr indische Ma¬
terie übrig bliebe, als er Erde hineingerüh»

. ret, Massen in diesem Falle sichs klarlich ge-
zeiget hatte, ob einige von der Erde mit in die
Wantze gegangen oder nicht. Dennwenn

. gleich eine Pflantze in mit Erde trübe ge-
) machtem Wasser mehr zunimmet, als in

anderem: so folget doch deswegen noch
nicht, daß die Erde mit in dieselbe gehet und

^ zurNahrung angewandt wird. Es kanin
, derguten Garten Erde etwas anders vor¬

handen seyn, das das Wasser so zureden
auslauget und mit in die Pflantze steiget da»
rinnen aber die Dauung befördert, daß der
Nahrungs-Safft nahrhaffter wird: wel¬
ches schon dadurch einige Wahrscheinlich*
reit erhalt, weil weniger Abgang des Was¬

sers
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fers verspüret worden als im andern Glast,
nach diesem aber bald noch mehr Grund
vor sich finden wird, wenn wir sehen wer/
den, daß in der Erde würcklich etwas vor¬
handen, so diese Fruchtbarkeit befördert.
Und demnach wäre Ursache genung vorhan¬
den gewesen, daß man auch aufdiesen Umb,
stand mehr acht gehabt hatte.

Was §. 99 ;. Es ist eine bekandte Sache,daß
ausser die Erde ihre Fruchtbarkeit verlieret, wenn

vieles daraus wächst, sonderlich was viele
Wachs- Nahrung erfordert, und man daher nöthig
ihume hat dieselbe entweder mit Miste oder Asche
derPflan-zu dingen. Absonderlich ist bekandt,
tzen cr- rme der Salpeter das Erdreich frucht-
fordert macht. (0) hat den
^'"0' 9?utzen des Salpeters in diesem Stücke

gerühmet, auch andere Sachen angefüh¬
ret, die wegen ihrer saltzigen und ölichten
Theilgen eine gleiche Würckung haben,als
das Horn von Hörnern und Klauen der
Thiere. Der Mist hat glcichfals stltzige
und ölichte Theilgen in sich und der Asche
fehlet es auch nicht daran. Man siehet
demnach, daß auch Saltz und ölichte Ma¬
terie nöthig ist, wenn eine Pfiantze durch
das Wasser ernähret werden soll. Und
zeiget es auch der Saame, der die erste

(r>) Luriotite? Irr ^mrc 6c cle i lur lr
Ve^etstisn c. 6. p.l 57.6c segg.
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Nahrung der Moritze bey sich führet, wie
wir hernach vernehmen werden,maassen kei¬
ner zu finden, der nicht Oele u.Saltz bey sich
führet, dergestalt daß sich auch aus vielem
das Oele heraus pressen lasset. Wir finden
auch in allen Moritzen Oele und Saltz,
wenn man sie in der Chymie untersuchet:
allein da eine jede Mantze ihr besonderes
Saltz und ihr besonderes Oele hat, so wird
man leicht zugeben, daß dasselbe erst in der
Mantze erzeuget, keinesweges aber hinein
gebracht wird. Weil doch aber gleichwohl
diePflantzen nicht wachsen können, wo die
Erde ihnen keine laltzige, sonderlich salpe-
wiche, und oclichte Theilgen gewehrenkan;
so müssen doch diese mit dazu dienen, daß
die Saltze und Oele in den Mantzen erzeu- '
get werden, und absonderlich auch dazu
förderlich seyn, daß das Wasser in einen
Nahrungs-Saffc verwandelt wird.

§. zyü. Wir haben schon bey andern Ob das
Gelegenheiten gesehen, daß in der Luffcal- Al¬
lerhand salpetrichte, saltzige und oelichte.^'^
Ausdünstungen anzutreffen (§, Z69. zri). ''
Es zeiget es auch die tägliche Erfahrung,
daß, wenn die Sachen verwesen, das mei¬
ste davon in die Lufft gehet. Ja wenn wir
das Licht durch eine enge Eröffnung in einen
finstern Ort lassen , können wir auch eine
grosse Menge Staublein darinnen herum¬
fliegen sehen. Das Wasser nimmet Saltz

Rr und
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und Erde leicht an sich, ja die mineralischen
Brunnen bezeugen, daß sich auch metalli¬
sche Theilgen damit vermengen lassen. De-
rowegen ist wohl kein Zweiffel, daß nicht
auch das Regen-Wasser mit allcrhandMa- j
terie vermischet seyn sollte. Und solcherge» i
statt ist es nicht gantz rein; sondern führet !
allerhand Materie den Mantzen zu. Wenn
man aber gleich durch Chymische Vattilla-
rione 8 dieselben von dem Regen-Wasser
absondern kan ; so darf man doch deswe¬
gen nicht daran zweiffeln, daß sie zugegen
sind. Denn die Theilgen sind'subtiler als
die Dünste, die daselbst in die Höhe steigen, -
und gehet gar wohl an, daß sie mit über- ^
gehen, ohne von dem Wasser abgesondert ,
zu werden.

Wie das §. z 97. Die Erd-Theilgen sind wie ein
Wasser Schwamm und haben viel offene LufftÄ-
Adw Wenn sich demnach das Wasser hin-

ein zeucht, daß die Erde davon feuchte, oder '
^ EH gar naß wird ; so kan man sich die

Feuchtigkeit oder Nasse nicht anders vor¬
stellen , als daß in denselben Höhlen Tropf-
lein Wasser liegen, die zum Theil darüber
hervorragen, Massen sich das Wasser in so
subtile Küglein eintheilen lasset, als hierzu
nöthig (§.22 i.N.!. Lxper.).DicW.urtzel
hat oben ein subtiles Hautlein, das wie an¬
dere Haute das Wasser an sich ziehet und
dadurch ausgedehnet wird. Wil man
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sich dessen insbesondere versichern, so darf

man nur von einer feuchten Wurtzel das

Hamlcin ablösen und es trocknen lassen; so

l wird es in einander dorren und gantz klein

l werden. Man lege es aber nach diesem wie-

! der in Wasser; so wird es darinnen weich

! werden und sich wieder aus einander geben.

Unter dem Hautlein der Rinde lieget eine

schwammichre Materie, welche das Wasser

wie ein Schwamm in sich sauget (H.Z88.).

Derowegen wenn die Erde feuchte ist, so

dringen die darinnen liegenden Tropfstein

Wasserin diese schwammichte Materie der

Rinde hinein Nemlich es ist darinnen viel

r Lasst (§ mr.): derowegen wenn die feuchte

, Erde darauf lieget, so stehen Tropfstein

Wasser überLufft. Da nun die Lufft leich»

ter und das Wasser schweerer ist (H. 86.D.

I. Lxpsr.); so steiget dieselbe in die Höhe

und das Wasser sencket sich nieder (Z.2i r.

1.1 Lxper.) und solchergestalt verwech¬

seln das Wasser und die Lasst mit einan»

der ihre Stelle. Daß diese Erklärung rich¬

tig sey, bekrasstiget auch die Erfahrung»

Denn wenn man ein Stücklein Wurtzel in

das Wasser leget, was insonderheit schon

^ ein wenig welch worden, oder doch wenig'

stens nicht voll Safft ist, so legen sich rings

i herum kleine Blaselein daran, in dem das

Wasser sich hinein ziehet» Wil man des¬

sen noch mehr vergewissert seyn , daß diese

Rr r L«K
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Lufft würcklich diejenige sey, die aus der
schwammichten Materie der Rinde heraus
gehet; so darfmannux dieWmtzelinvon
Lufft gereinigtes Wasser legen und unter
die Lufft-Pumpe bringen (Z.7V. III.
Lxper.), so wird man erfahren, daß die
Lufft nirgends anders als daher kommetund
sich an stat derselben viel Wasser hinein zie¬
het.

H.Z98. Auf eben eine solche Weise gehet '
es zu, daß der Thau und Regen sich in die i

- Blätter ziehet. Daß ersieh' . ,
ist eine Sache, die auch aus der gemeinen
Erfahrung bekandt. Denn wenn man
welcke Pflantzcn oder Blatter von Bäumen
entweder mit Wasser besprenget, oderauch
wohl gar hinein leget; so werden sie wieder
frisch. Daß aber innerhalb der schwani-
michten Materie der Blatter viel Lufft, als -
wie in der schwammichten Materie der Rin- ,,
de und diese mit dem Wasser ihre Stelle :
vertauschet, zeigen die Versuche, welche ich
schon anders wo beschrieben (§.71.1. III.
Lxper.).Awar ist aus demselben Versuche
klar, daß die Lufft hauffiger von der verkehr-
ten Seite aus den Blattern gehet, als ven s
der rechten, worauff gleichwohl der Regln »
und Thau fallet: allein es zeigen auch eben
diese Versuche, daß die Blatter oben wei- l
tere Gange haben, wo das Wasser viel auf
einmahl hinein kommen kan. Unten hin¬

gegen
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gegen bringet bloß die Lufft subtile Dünste,
die daselbst ihnen gemäße Eröffnungen fin¬
den.

§. ; 99 . Alle Pflanhen werden von einer Wie das
Nahrung ernähret (tz.z 9 2 .) und gleichwohl
hatjede unter ihnen ihren besondern Safft,
dex demGeruch undGeschmack nach von al- SaM
len übrigen unterschieden. Auch wennveman-
man sie durch die Chymie auflöset, bringet dclt wirk
man aus einer andere Saltze, Oele und
8plriru8 heraus, als aus verändern.De-
roivcgen ist nöthig, daß in einer jeden
Pflantze das Wasser, was sie in sich ziehet
s§.Z9?-), auf eine besondere Weise verän¬
dert wird. In Röhren kan dergleichen
Aenderung nicht vorgehen. Denn darin¬
nen steiget der Safft bloß in die Höhe, oder
hernieder. Derowegen bleibet wohl nichts
übrig als die schwammichteMaterte,darin-
nender Nahrungs-Safft zubereitet werden
könnte (§.z 88.6c 5e^.).Und vertreten dem¬
nach die Bläßlein oder so genanten E/w/r
die Stelle des Magens. Derowegen da
die Rinde von ihnen den grösten Vorrath
hat; st) ist kein Wunder, daß zwischen ihr
und dem Holtze der meiste Safft in die Hö¬
he steiget und dem Baume es an Nahrung
fehlet, wenn man die Rinde abscheelet.Ich
habe den Versuch auf folgende Weise an¬
gestellet. An dem Holtze, was nur ein Jahr
Eist, habe ich rings herum einen Querfin-

Rr s ger
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ger breit die Ikinde abgescheelet und zwar
gleich nach Johanms, da Bl itter und Au¬
gen chre völlige Reiste erlanget hattcn.Nach
wenigen Wochen ist der gcmtze Zweig bis
an den Ort, wo die Rinde abgescheelet war,
verdorret. Weil auch die Blätter viel von
dieser bläsichten Materie haben; so siehet
man, daß auch in ihnen die Werckstat ist,
darinnen der Nahrungs-Safftzubereitet
wird. Und da aus ihnen derselbe sowohl
in den Zweig, als in das Auge kommen kau
(§. Z9l.)i so erkennet man daraus, daß in¬
sonderheit das Auge die beste Nahrung aus
den Blattern ziehet, wenn es zur Reiße
kommen soll. Die Veränderung, welche
mit dem Wasser vorgehet, kan in nichts
anders als darinnen bestehen, daß die ver¬
schiedene Theilgen von verschiedener Mate»
rie, die im Regen-Wasser anzutreffen sind
(§.Z94.), von denselben geschieden und auf
eine besondere Art mit einander vereiniget
werden: Welches ohne besondere Bewe¬
gungen nicht geschehen kan. Weil nun die
Chymie lehret, daß allerhand Bewegungen
durch Sa'tzs und Oele, so im Wasser auf«
gelöset sind, entstehen können, und derglei¬
chen Materie auch in den Wantzen, son¬
derlich der Rinde und den Blattern, anzu¬
treffen sind (§.;y 5 .); so müssen auch hier
Chymi scheu ähnliche Auflösungen gesche¬
he«- , dre sich 4wer zur Zeit nicht genauer
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bestimmen lassen. Der erste Nahrungs-

Safftwird in demSaamen zubereitet, in

den sich das Wasser hineingezogen: darin«

nen aber treffen wir Saltze und Qels an,

und zwar in einer jeden Art von verschie¬

dener Art. ^

§. 40s. Aus der schwammichten Mate> W-e der

rie der Rinde, darinnen der Nahrungs-^^

Safft zubereitet wird, gehen Röhrlein MSajfirn

die Röhren des Holtzes und selbst in das die Höhe'

Marck (§.;88.). Derowegen kan darausMM.

der Safft in das Holtz und das Marck kom-

ui«n. Aus den Blattern gehen durch dm

Stiel Röhrlein in das Holtz des Zweiges

(§.Z9l«)und kan daher der Safft aus ih¬

nen in den Zweig kommen. Ja die Röhr¬

lein des Holtzes haben zwischen ihnen viel'

schwammichte Materie, die den Safft zwi¬

schen der Rinde und dem Holtze gleichsam

einsänget und daraus er ferner in die Röhr-

lein des Holtzes sich beweget (§.96.1'. 1 H-.

LxpLr.)Die schwammichteMaterie istvoll

Lufft unter Rinde, und in Blattern (§..

zyy.) und zwischen den Safft-Röhrew

sind Lufft Röhren anzutreffen, die hausfig

mit Lufft erfüllet (§.59°,). Da nun die,

Lufft von der Warme ausgebreitet wird

(Z.IZ Z.1.!. Lxper ); so werden nicht al¬

lein die Bläßlein gedrückt, daß ihr Safft

zwischen die Rinde und das Holtz ausge¬

preiset, auch durch die Röhrlein in dasselbeRr 4 und
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unddasMarck hinein gepreffetwird; soiu
dern der Safft wiro auch in den Röhren
weiter gedruckt. Ja wenn er ausgedruckt
bey einander ist , kan er so wohl von den
Blaßlem, als den sehr subtilen Röhrlcin ;
eingesogen werden, wie d:e Versuche aus- !
weisen , da man subtile gläserne Haar- i
Röhrlein anstellet, denn wenn man sie
in einem Tropffen Wasser stellet, so
ziehet er sich gantz hinein und steiget dar¬
innen in die Höhe. Und dics-s ist die llr- '
jache, warum der Sastt im Minier,wenn
es kalt ist, nicht in die Bäume stciact; so
bald aber nur im Hormmge des Tages über
die Sonne warm scheinet, gleich in der

Von der Menge wieder hinein krittt.
Bewc- ^ Z.^OI. Daß der Safft nicht allein aus n

Wurtzel in den Stamm und durch ihn
^agrev. ^ ^-ste, ^ch aus den Aestcn ^

in den Stamm und durch ihn in die Wur- i
tzel sich bewege, hat , weiland i
kroketlor tclecjicinT zu Kiel (3) behau- i
ptet und nach diesem(b)und M- :

tc) mit mehrercm bestetiger. Anfangs ^
ist gewis , daß die Safft-Röhren so be- ^
schaffen sind, daß der Safft in die Höhekom-

(g) in Oiilertslione cie pUinka monstwlr
6niro>.giienii.

(y) cie li, Licculütion cie Izsevecles plz»tes
y.7 r/U !. Oj,e-(e) ?ü'->v cie li, Ve^emrionclesplMitesp.So,
6c Ugg. eciit. ?^>r.



der Pflanzen. 6z;
kommen kan, sie mögen recht oder verkehrt
stehen : denn solches bezeuget nicht allein
die verkehrte Pflantzung der Baume (§.
? 89 ); sondern man kan es auch erfahren,
wenn man eine Pflantze, die leichtwurtzclt,
ins Wasser setzet, daß die Blatter im Was-
serund dieWurtzel ausser ihm zu stehen kom¬
men. Denn da in diesem Stande die
Wurtzeln frisch bleiben und mehrereWürtz-
liehen treiben ; so muß der Safft aus den
Blättern durch den Stamm auch in die
Wurtzeln kommen können. Man kan
auch ein Zweiglein von einem Baume oder
ein Stücklein Holtz davon verkehrt ins
Wasser stellen: so wird sichs gleichfals zei¬
gen, daß der Theil ausser dem Wasserfrisch
verbleibet und also der Sasst auch in der
verkehrten Lage in die Höhe steiget. Dar¬
nach lasset sich auch weisen , daß sich der
Sasse in die Wurtzel aus den Blattern be¬
weget, wenn er durch den Stamm nieder--
steigen niuß. Denn man darf nur eine
Pflanz nehmen, die sich leicht beugen las¬
set, ohne daß der Stengel zerbricht, oder
auch ein einiges Zweiglein von einem zehrn
Holtze; so lasset sich der untere Theil ausser
dem Wasser niederwärts beugen.
hat noch einen andern Beweis angeführet:
lvirkönnenuns aberdamitvergnügen, was
ich jetzt beygebracht, zumahl da wir vorhin
(tz.^vs.) gezeigec, wie der Safft aus den

Rr5 Blat-



L;4 XI. Von dem Wachsthum
Blättern in den Stengel kommen kan, und
die Art und Weise, wie er in den Safftt
Röhren und der schwammichten Mattete
fortgebracht wird(8.400.) so wohl angehet,
wenn er in die Höhe, als wenn er nieder-
steigen soll, müssen es bloß darauf ankam- ^
met, ob die oberen, oder die unteren M-
ren weniger Safft haben.

Wie §.402. Bey dem Wachsthum der j
Mutzen Pfiantzen ist auf zweyerley zu sehen: ein- ^
Baume ihre Theile kommen, die wie- !
wachsen ^r andern auf eine ordentliche Wei- >

' fe zusammen gesetzet sind; darnach, wie
dieselben Theile, da sie anfangs kleine seyn,
vergrößert werden. Weil wir hier nicht
weitlaufftig seyn können ; so vermeine ich
von dcr gantzen Sache einen deutlichen Be¬
griff, den man davon haben kan, beyzu¬
bringen , wenn ich sie in dem Exempel eines
Baumes vorstelle, weil doch die Baume
die vollkommensten Pflantzen sind und von
ihnen sich gar leicht aufdie übrigen Wessen
lässet. Ein Baum erwachst aus einem Ker¬
ne , der ausser der Schaake, und seiner
fleischichten Substantz ein Keimlein hat,wie "
es der erste Anblick zeiget. Das Keimlein
hat ein kleines Würtzelchen, zwey Hertz¬
blattlein und darzwischen ein Auge, dar¬
innen ein Reiß im kleinen verborgen, maß
ftn nicht mehr als dasselbe daraus wachset
And asi> auch nicht die geringste Ursache



der Pflanzn.
6Z5

vorhanden, warumb man mekr darinnen
zugeben wollte. Die Hcrtzblattlein führen
dem Auge die Nahrung zu, die sie durch
das Scammlein aus der Wurtzel erhalten,
weil nicht allein die Blatter überhaupt den
Augen zur Nahrungdienen, sondern auch
insonderheit die Hertzblattlein nicht langer
dauren, als bis das Auge zwischen ihnen
miszuschlagen beginnet. Überall, wo ein
Blatt stehet, ist im Marcke ein Auge vor¬
handen , das daselbst heraus brechen kan
und ein neues Reiß im kleinen in sich
hält, und so wachset der Baum von Jahre
zu Jahre fort. Die Wurtzeln haben ihre
Abätze wie die Reiser mit den Blattern und
treiben Würtzelchen daselbst, wo die Zwei¬
ge Augen bringen , die auöschlagen: sind
auch in der That Augen , von denen nur
die Wurtzeln wachsen. Da nun in dem
Marcke jederzeit Augen zufinden,die in der
Erden Wurtzeln, in der Lufft aber Reiser
geben (§. zry.), so begreifst man, wie es
möglich ist, daß ein Baum seine organische
Theile erhalt. Fraget man nun aber fer¬
ner wie sie vergrößert werden; so kan, es
freylich nicht anders geschehen, als weil der
Safft, so sich hineinziehet, die Theilgen
der Theile von einander treibet, wodurch
sie verlängert werden. Da nun der gröste
Theil von dem Saffte, das wäßerige, nach
und nach vmaucht(§.Z94-) und das von



6z 6 (7gp. XII Von dem Leben und
fester Materie, so mit darinnen ist, zurücke
bleibet und sich mit der Substantz des Bau.
mes vereiniget; so werben auch dieselben
langer und starcker. Und dieses gehet bey
einer Pflantze wie bey der andern an. Die
Baume aber werden alle Jahre dicker, weil
sich zwischen der Rinde und dem Holtze eine
neue Reihe von den Fäsichen ansetzet, ivie ,
zur Gnüge aus der gemeinen Erfahrung
längst erkandt worden.

Das XII. Capitel.
Von dem Leben und Tode

-er Pflantzen und Erzeugung
ihresgleichen.

Worin- lLIWhJr sagen daß eine Pflantze lebet,
neu das xHAM wenn sie frisch bleibet und fort
Leben wachset. Da nun diesesgeschie- /
bestehet. het, so lange sich die zu sich ge» -

nommene Nahrung in einen tüchtigenNah«
rungs-Safft verwandelt und aus einem
Theile ungehindert in den andern bewe¬
gen kan (§.402.); so bestehet eigentlich ^
das Leben derPflantze in demZustcmde einer !
ungehinderten Bewegung des Nahrungs-
Safftes von einem Theile zu dem andern
und wird dazu nicht allein eine zureichende
Menge des Nahrungs- Safftes, sondern

auch
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